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HO und Konsum entrümpeln
Schlechte Produktion belastet den Sowjetzonen-Etat

V/er sieh in diesen Tagen etwas verspätet einen W in ter­
mantel oder ein Paar Konsum-Schuhe zulegen w ill, w ird  ve r­
geblich nach dem Ausschau halten, was er vergangene Woche 
noch im  Schaufenster sah. Statt dessen überfallen ihn die V er­
käufer und bieten mißglückte Mäntel, Scbuhe und allerhand 
textile Ladenhüter zu halben P re isen ' an. Unter dem M otto 
„14 Tage bei kleinen Preisen“  suchen Konsum und HO noch 
rasch vor Weihnachten ihre La ge r zu entrümpeln. A lles, was 
sich in den letzten drei Jahren nicht verkaufen ließ, w ird  nun 
auf den M arkt geworfen, die brauchbare W are jedoch für diese 
Zeit zurückgestellt.
H in ter diesem überraschenden 

„Herbstschlußverkauf“  verber­
gen sicli jedoch harte Sorgen, 
m it denen sich der sowjetzonaie 
Handel gegenwärtig herumzu­
schlagen hat.

M itte Oktober fand in Le ip zig  
eine zentrale Konferenz des 
staatlichen Handels statt, auf 
der SED-Minister Wach die „to­
ten Lagerbestände“ von Konsum 
und HO allein an Textilien  auf 
rund 800 M illionen D M  bezif­
ferte. Während die Restproduk­
tion aus den Jahren 1950/51 zu­
meist als „Spende" nach Korea 
und Indochina m itverirachtet 
werden konnte, handelt es sich 
jetzt um die Ladenhüter der 
Produktionsjahre 1952-54. Diese 
W aren wurden zum T e il drei 
Jahre hindurch vergeblich an 
den Mann zu bringen versucht. 
D er Grund: Schlechte Stoffe.
Fehldrucke im  Muster, schmut­
z ige  Farben, Spaltleder bei 
Schuhen. A llein  70 000 Paar 
Schuhe aus der sogenannten 
„1. Versuchsreihe m it Sehweins- 
leder“ liegen in den Lägern  fest.

Verlust nicht tragbar
Ein derartiges Festfrieren  von 

K apita l kann auch der staatliche 
Handel auf die Dauer nicht ver­
tragen. E in  privates Unterneh­
men, das den Verlust aus eige­
ner Tasche decken müßte, ginge 
dabei bankrott. H ie r  w irk t sich 
die Sache so aus. daß Konsum 
und HO seit Monaten nicht 
mehr in der La ge  sind, frische 
W are aufzunehmen. D ie Fab ri­

ken sitzen auf ihren Beständen 
fest, und sie stoßen die W are 
schließlich dorthin ab, w o sie 
gerade bezahlt werden kann. 
So kommt es dann, daß es in  
Mecklenburg die W interm äntel 
und in Sachsen die Badeanzüge 
giht, beides möglichst zur u n - , 
passendsten Zeit.

Eine unmögliche Aufgabe
A u f der L e ip z iger  Konferenz 

wurden verblüffende Zahlen ge­
nannt. In  Berlin-W eißensee sitzt 
der Konsum auf unverkäuflichen 
W aren im  W erte  von 4 M il­
lionen DM. Eine einzige H O -F i- 
lia le in Prenzlau hatte Laden­
hüter fü r 730 000 DM, die sie 
von B ilanz zu B ilanz m itschlep­
pen mußte. Eine Serie M äntel 
der Berliner „Fortschritt“-W er- 
ke I I I  hatte durchweg den einen 
Ärm el um 6 Zentimeter zu kurz. 
Trotzdem  wurde die A u flage von 
14 000 Stück dem staatlichen 
Handel angedreht, der sie je tz t  
„zu  halben P re isen “ loszuwer­
den sucht.

A ls erste Hilfsmaßnahme hatte 
sich die Zonenregierung noch 
auf der Konferenz bereit erklärt, 
„Überbestände“ fü r 100 M illionen 
D -M ark abzukaufen. Dieses Ge­
schäft wurde nicht verlautbart, 
w ohl aber gab die SED-Presse 
w en ig  später bekannt: „G roß­
zügige 100-Millionen-DM-Spende 
der Regierung an die Volkssoli­
darität“ . D ie wenigen E in ge­
weihten wissen um die Großmut 
dieser W e ih n ach tsspen der...

Dem staatlichen und genossen­

schaftlichen Handel jedoch wur­
de als Aufgabe gestellt, bis zum
31. Dezember Textilien , Schuh- 
und Lederw aren der „Überbe­
stände“ im  W erte  von  400 M il­
lionen D M  zu verkaufen. Das 
heißt: D ie Konsum- und HO- 
Verkäufer müssen Zusehen, w ie 
sie der Bevölkerung fü r  400 M il­
lionen D M  ( ! )  Schund ins W eih ­
nachtsgeschäft hineinschmuggeln 
können! D ie „zwei b illigen  W o ­
chen", die diese W oche began­
nen, sind ein Anreißer fü r diese 
Aktion. D er E r fo lg  w ird  natür­
lich sein, daß sich jed er Verkäu­
fe r  und F ilia lle ite r bemüht, zu­
erst einmal den alten Schund 
loszuwerden, um seinen Ante il 
an den 400 M illionen zu erfü l­
len. E r spekuliert dabei auf die 
Tatsache, daß die Leu te zu 
Weihnachten ja  doch einkaufen 
müssen. Und wenn die gute 
W are unter dem Ladentisch zu­
rückgehalten w ird, b leibt ihnen 
letztlich auch nichts anderes 
übrig. Es sei denn, man ver­
zichtet auf den Einkauf und be­
schenkt sich diesmal erst nach 
N eu ja h r . . ,

D ie Schwierigkeit im  Handel 
aber bleibt. Denn nicht nur 
Tex tilien  und Schuhe liegen in 
den Lagerräumen fest, w eil ihre 
Qualität den Absatz hindert. 
E ine durch unsinnige Produk- 
tionsgesetze gehemmte Konsum­
industrie, ein am Absatz unin­
teressierter Staatshandel und 
eine kritisch gewordene Käu ier- 
masse lassen sich nun einmal 
nicht in  Planziffern  koordinieren. 
.Und ein Schuh ohne Brandsohle, 
w ie  man ihn in  L e ip z ig  zum 
Gaudi zeigte, ist auch dann noch 
kein Schuh, wenn er dank einer 
Aktivistenbrigade vo rfr is tig  in  
die Staatliche Handelszentrale 
kam, die ihn nun m it „Pre is- 
herabsetzungs“-RekIame an äea 
Mann bringen w ill.
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Die ersten Generale
D T . Nun haben w ir  gegenüber 

der sogenannten D D R , die nach 
der Meinung M olotows so üppig 
blühend der Bundesrepublik 
voraus ist, doch in  einem Punkte 
ein w en ig  au fgeholt: w ir  haben 
die ersten Generare. Jahrelang 
waren w ir  h ier „rückständig". 
.Wir sind es sogar heute noch; 
denn unsere Generale, bisher 
zw e i an der Zahl, haben im  Ge­
gensatz zu  denen von Pankow  
noch keine Truppe. Sie stehen 
vorerst noch einsam auf der m it 
drei Sternen gezeichneten ober­
sten Stufe der militärischen 
H ierarchie. Im m erhin : der A n ­
fan g  im  personellen Aufbau un­
serer neuen m ilitärischen Orga­
nisation ist gemacht, und w ir  
erwarten, daß er ohne jede ver­
m eidbare Verzögerung auch vo ll­
endet w ird . D ie Generale Heu­
singer und Speidel haben und 
verdienen das Vertrauen, das sie 
zur Durchführung ihrer Aufgabe 
benötigen. Sie verdienen es 
nicht zuletzt deshalb, w e il sie 
von H it le r  schließlich verfem t 
■worden sind.

W ir  w ollen  dabei nicht den . 
tragischen Aspekt übersehen, 
den die Laufbahn dieser Gene­
ra le  unter den Auswirkungen 
der letzten Jahrzehnte deut­
scher Geschichte bietet. Sie be­
gannen als O ffiziere der kaiser­
lichen Wehrmacht. Nach dem 
Zusammenbruch am Ende des 
ersten W eltk rieges standen sie 
im  Dienst der V^eimarer Repu­
blik . In  höheren’ Führungsstel­
len  waren sie dann Soldaten H it ­
lers. Heute erreichen sie, zehn 
Jahre nach der dritten Umwäl­
zung unserer staatlichen Ord­
nung, die v ierte Station ihrer 
soldatischen Tä tigk e it im  Dienst 
des neuen demokratischen 
Deutschland. Das ist -der W eg  
auch mancher anderer hohen O f­
fiz iere des neuen Heeres, deren 
Ernennung bevorsteht.

F ü r  sie a lle g ib t es kein  Zu­
rück in  die Vergangenheit, die 
w e it hinter uns liegt. Aus der 
Vergangenheit verpflichtet sie 
nur das Erbe echter soldatischer 
Tugend, die im  Wechsel der po­
litischen Umwälzungen lebendig 
blieb und heute allenfalls noch 
der Ergänzung durch einen m o­
dernen Sinn fü r die besondere 
Verbundenheit a ller Soldaten im  
D ienste des demokratischen 
Staates bedarf. D ie Generale

und O ffiziere des neuen Heeres 
sind nicht m ehr eine hervorge­
hobene Schicht w ie  in  der ka i­
serlichen Zeit. Sie sind als 
Wehrmacht kein  „Staat im  Staa­
te “  w ie  in  der W eim arer Repu­
blik. Sie sind nicht persönlichem 
M achtw illen dienstbar w ie  in  
der H itlerze it. V ielm ehr sind sie 
heute als „Staatsbürger in  U n i­
fo rm “ lebendiger T e il des V o l­
kes, dem Ganzen verbunden und 
der Verfassung in  absoluter 
Treue verpflichtet. Das Amt, das 
s ie übernehmen, ist nicht nur 
eine höchste m ilitärische B e­
fehlsstelle, sondern auch eine 
Stelle des höchsten militärischen 
Gehorsams —  des Gehorsams 
gegenüber der politischen Füh­
rung, dem Gesetz und einer hu­
manen Moral.

D er Tag, an dem der Bundes­
verteid igungsm inister den ersten 
Generalen und Offizieren des 
neuen deutschen Heeres die E r­
nennungsurkunden übergab, war 
der 200. Geburtstag des großen 
preußischen Reorganisators 
Scharnhorst. Es gehört zu den 
tragischen Begleiterscheinungen 
der deutschen Spaltung, daß 
sich im  Nam en der F re ihe it so­
w ohl Soldaten der Bundesrepu­
b lik  als auch Soldaten der kom ­
munistischen D iktatur von Pan­
kow  auf diesen Mann berufen. 
Das „Neue Deutschland“ stellt 
den „nationalen Streitkräften 
der D D R “ di| Aufgabe, „Scharn­
horsts Vermächtnis unter neuen 
historischen Bedingungen zu er­
fü llen “ . Zu den neuen histo­
rischen Bedingungen gehört es, 
daß die überlebenden Generale, 
soweit sie nicht im Dienst der 
kommunistischen D iktatur ste­
hen, von ihr geächtet und ver­
fem t, die toten einer w e it zu­
rückliegenden Vergangenheit 
dagegen als H elden des „vater­
ländischen Kommunismus“ ve r­
ehrt werden. Scharnhorst selbst, 
dessen Tradition  nur in der 
F re ihe it lebt, würde sich von 
diesem B ild  vo ller  Abscheu ab- 
wenden.

Es g ib t bisher keinen Beweis 
dafür, daß der Aufbau deutscher 
D ivisionen der -wirkliche Grund 
zur Verw eigerung der deutschen 
W iederverein igung durch M os­
kau ist. Auch die Genfer K on ­
ferenz hat ihn nicht gebracht. 
N icht mehr die Tatsache eines 
neuen deutschen Heeres, son­
dern allen falls seine koalitions­
politische Verknüpfung m it der 
westeuropäischen und atlanti­

schen Verteidigungsorganisation 
könnte in den sowjetischen 
Überlegungen eine R o lle spie­
len. Von  einem Sprecher Pan­
kows in  Genf aber w issen w ir  
aus öffentlicher Aussage, daß 
auch ein  Ausscheiden Deutsch­
lands aus der westlichen Vertei­
digungsgemeinschaft die W ie ­
dervereinigung nicht erm ög­
lichen würde, sondern daß dann 
noch andere H indernisse bestün­
den. Das ist anscheinend die 
Bastion, auf die Moskau sich zur 
weiteren Verteid igung der Spal­
tung Deutschlands zurückgezo­
gen h a t: die Forderung, daß 
zunächst eine ideologische Um ­
form ung der Bundesrepublik im 
Sinne der „Errungenschaften“ 
Pankows erfolgen  müsse.

A lle  Positionen jedenfalls, die 
Moskau unter Aufrechterhaltung 
der Spaltung zu gewinnen 
sucht —  sei es das kollektive 
Sicherheitssystem, sei es der Ge­
samtdeutsche R a t — , sind dazu 
bestimmt, die W iederverein i­
gung zu verzögern und dem 
Kommunismus neue W irkungs­
möglichkeiten in Westdeutsch­
land zu verschaffen. W ir  müssen 
fü r  die W iederverein igung ge­
w iß  zu R isiken bereit sein. Das 
Schicksal der Zone verpflichtet 
uns hierzu. Jedes R is iko aber 
muß sich einmal auflösen in  
dem entspannenden A kt fre ier 
gesamtdeutscher Wahlen. Ohne 
einen vertraglich  festgelegten 
Term in  und ein verbindlich ver­
einbartes Verfahren fü r W ahlen 
und die ihnen nachfolgende Ent­
w icklung können w ir  ein Risiko 
nicht au f uns nehmen.

N ichts kennzeichnet den 
schlechten W illen  Moskaus bes­
ser als der Umstand, daß Molo- 
tow  auch auf der Genfer K on ­
ferenz tro tz dem Drängen der 
Westmächte einen konkreten 
P lan  zur W iedervereinigung 
Deutschlands nicht vorge legt 
hat. E r  hat sich gew eigert, uns 
im  Rahmen eines solchen Planes 
die Voraussetzungen, die T e r­
mine, die Methoden und die Stu­
fen  zu nennen, die nach sow je­
tischer Vorstellung zur W ieder­
verein igung Deutschlands führen 
sollen. Erst wenn diese Fragen  
von Moskau beantwortet w er­
den, ist ein echtes Verhandeln 
überhaupt möglich. S ie werden 
auf der Tagesordnung aller 
Konferenzen stehen, die dem 
Genfer Treffen  fo lgen  w er den. 
W ir  selbst aber dürfen uns nicht 
entmutigen lassen,



Sowjetische Ätomexplosion
L o n d o n  (AP). Das britische 

Verteidigirngsministermm. §ab 
bekannt, daß in der Sowjetunion 
vor kurzem eine weitere Ätom- 
expiosion ausgelöst worden ist, 
die zu der diesjährigen sowje­
tischen Versuchsreihe gehört.

Erst Stunden vor der briti­
schen Benachrichtigung über 
den neuen Versuch hatte der so­
wjetische Außenminister Molo- 
tow in Genf eine sofortige Äch­
tung der Atomwaffen als ersten 
Schritt einer internationalen Ab­
rüstung gefordert.

Entlassungen aus Ungarn
Berlin (DPA). Ungarn -wird in 

Kürze 100 deutsche Kriegsge­
fangene, die in Ungarn zu lang­
jährigen Haftstrafen verurteilt 
wurden, außer in die Sowjetzone 
auch in die Bundesrepublik und 
nach Westberlin entlassen.

An der Spitze des Fortschritts
101 bunßssäeutschs Soldaten ernannt—Scharnhorst als Beispiel
Bonn (Eigenmeldung). In einer Kraftfahrzeughalle des Bun­

desverteidigungsministeriums ist die neue deutsche Wehrmacht 
aus der Taufe gehoben worden. Bundesverteidigungsminister 
Blank iibergab den ersten 101 Soldaten der Streitkräfte ihre 
Ernennungsurkunden. Erster Soldat der Bundesrepublik wurde 
mit der Übergabe der Urkunde Generalleutnant Ernst Heusin­
ger, der auch in Zukunft der erste Soldat der deutschen Streit­
kräfte bleiben soll.
An seiner Seite stand während 

der kurzen Feier, zu der ein 
gutes Dutzend Offiziere in ihren 
neuen grünen Uniformen er­
schienen waren, Generalleutnant 
Dr. Hans Speidel. Er wurde der 
zweite Soldat der Bundes­
republik.

Die deutschen Streitkräfte um­
fassen bisher außer den beiden 
Generalen 18 Oberstleutnante,
SO Majore, 10 Hauptleute, fünf 
Oberleutnante, einen Stabsfeld­
webel und fünf Oberfeldwebel.
Am linken Flügel der Reihe der

Agitation mit Heimkehrern
Geiälscbte „Einberufungsbefehle“ - PoIizeilielieErmittlungen

B e r l i n  (Eigenmeldung). 
Zahlreiche Heimkehrer in West­
deutschland und in Westberlin 
haben in den. letzten Tagen, 
wie HER TAG bereits be­
richtete, gefälschte Einberu- 
fungsschreiben fiir einen Aus­
wahllehrgang erhalten, der an­
geblich vom Bundesverteidi- 
güngsminisfcerium durchgeführt 
wird.

Beim Verband der Heimkehrer . 
in Berlin meldeten sich mehrere 
Heimkehrer und zeigten die vom 
5. November datierten Schreiben 
mit dem Briefkopf „Bimöesmim- 
sterium für Verteidigung, Abtei­
lung II/l-I“ vor.

In dem Schreiben wird Bezug 
genommen auf eine angebliche 
Bemerkung des Empfängers, 
sich den deutschen Verteidi- 
gungsstreitkräften zur Verfü­
gung zu stellen. „Sie werden da­
her zum Auswahllehrgang ln 
der Zeit vom 15. November bis
17. Dezember zur Dienststelle 
des Bundesverteidigungsministe- 
riums Bonn, Argenlanöerstraße 
105, einberufen", heißt es in 
dem Schreiben weiter. Die 
Briefe sind den Berliner Behör­

den und der Polizei übergeben 
worden, die sofort die erforder­
lichen Ermittlungen zur Fest­
stellung der Absender aui'ge- 
nommen haben.

Das Bundesverteidigungsmini- 
sterium "weist in diesem Zusam­
menhang darauf hin, daß nur 
solche Personen einberufen wer­
den, die sich beworben haben 
und überprüft ’worden sind, All­
gemein wird angenommen, daß 
es sich bei den Fälschungen um 
kommunistische Störmanöver 
handelt.

■Uniformierten stand ein einziger 
Marine-Offizier. Er "wurde der 
erste Kapitänleutnant der Bun­
deswehr, mit zwei dicken gol­
denen Kolbenringen auf dem 
Ärmel der marineblauen Uni­
form.

Wochenschauen aus der gan­
zen Welt waren auf gefahren, um 
den historischen Augenblick im 
Bild festzuhalten. In seiner An­
sprache sagte Verteidigungsmi­
nister Blank, die Entwicklung 
der Streitkräfte werde in ent­
scheidendem Maße von den Men­
schen abhängen, die sie führten. 
Der Geist der Truppe solle ein 
„lebendiger Ausdruck unserer 
freiheitlichen Gesinnung" sein. 
Die Wehrmacht müsse neue 
Wege gehen, ohne die solda­
tische Vergangenheit zu miß­
achten. Scharnhorst habe die 
Richtung gewiesen, als er sagte: 
„Tradition der Armee hat es zu 
sein, an der Spitze des Fort­
schritts zu marschieren."

' Möbel nach Andernach
Fast zur gleichen Stunde, da 

Blank den ersten 101 Freiwilli­
gen ihre Ernennungsurkunden 
aushändigje, rollten mit Möbel 
beladene Bast-Wagen durch das 
Tor des ehemaligen LuftwafTen- 
lazarettes bei Andernach. In 
diesem "weitläufigen Terrain 
gruppiert sich das erste deut­
sche Nachkriegskasernengebiet.

Sozialleistungen an erster Stelle
Der neue westdeutsche Haushaltsplan — Steuersenkungen 
Bonn (Eigenmeldung). — Die 

Bundesregierung hat dem Bun­
desrat den Entwurf des Haus­
haltsplanes für 1858/57 zur Bera­
tung zugeleitet, der in Einnah­
men und Ausgaben mit 32,578 
Mrd. DM ausgeglichen ist.

Bundesfinanzminister Schaffer 
kündigte vor der Presse außer 
den schon bekannten Steuersen­
kungsplänen bei den Ver­
brauchssteuern eine Reform des 
Kotopfers Berlin an, durch die 
etwa drei Millionen Steuerzahler

mit Einkommen bis zu rund 8000 
DM jährlich von der Zahlung 
dieser Abgabe befreit werden 
sollen.

Die größten Posten bei den 
Ausgaben sind auch diesmal 
wieder die Sozialleistungen, die 
sich um gut 600 Mill. DM er­
höhen, und die Ausgaben für 
die Verteidigung, die auf 9 Mrd. 
zuzüglich der im letzten Jahr 
nicht ausgegebenen Mittel, also 
insgesamt auf etwa 12 Mrd. DM 
geschätzt werden.



Gemeinsame Außenpolitik
Kiesinger appelliert an die SPD 

Bonn (Eigcnmeldung). Der Vorsitzende des außenpolitischen 
Ausschusses des Bundestags, Kurt-Georg Kiesinger (CDU), hat 
Tor Journalisten in Bonn erklärt, jetzt sei die Stunde für eine 
gemeinsame Außenpolitik von Regierung und Opposition ge­
kommen. Er ging davon aus, daß der Verlauf der Genfer Kon­
ferenz allgemein eine tiefe Enttäuschung hervorgerufen habe. 
Für den 28. November berief zulassen werde, daß die Deutsch-

Kiesinger eine Sitzung des 
außenpolitischen Ausschusses 
ein, um noch vor der außenpoli­
tischen Debatte des Bundestags, 
die am 1. oder 2. Dezember nach 
einer Regierungserklärung Dr. 
Brentanos stattfhlden soll, mit 
den Vertretern der SPD über 
die Möglichkeit einer gemein­
samen Außenpolitik diskutieren 
zu können.

Der Ausschuß - Vorsitzende 
sagte, es liege im deutschen In­
teresse, eine Fortsetzung der 
jetzigen Genfer Besprechungen 
im kommenden Frühjahr zu for­
dern. Die deutsche Frage müsse 
im Gespräch bleiben, selbst 
wenn die Aussichten nicht gut 
seien. Die Bundesregierung 
könne nur hoffen, daß der We­
sten hart bleibe und es nicht

Peter Dörfler f
München (KNA). Im Alter von 

77 Jahren starb in München der 
katholische Schriftsteller Prälat 
Dr. Peter Dörfler. Mit ihm ver­
liert ein großer Freundeskreis 
in aller Welt einen hervorragen­
den Erzähler. Sein Werk, vor­
wiegend im Boden seiner schwä­
bisch-bayerischen Heimat ver­
wurzelt, ist allen Menschheits­
fragen aufgetan, voller Leben­
digkeit und Lebenswahrheit.

landfrage beiseite geschoben 
werde. Die Unterhaltungen, die 
Brentano in Genf mit den west­
lichen Außenministern gehabt 
habe, seien in dieser Hinsicht 
durchaus ermutigend gewesen.

Faure siegt wieder
P a r i s  (AP/DPA). Zum vier- 

tenmal innerhalb eines Monats 
hat die französische Nationalver­
sammlung der Regierung Faure 
das Vertrauen ausgesprochen.

Mit 285 gegen 24-7 Stimmen 
nahm das Haus den Antrag der 
Regierung an, die Neuwahlen 
nach dem modifizierten Verhält­
niswahlrecht, jedoch ohne L i­
stenverbindungen vorzunehmen. 
Faure erhielt das Vertrauen nur 
durch die Unterstützung der 
Kommunisten.

Rom verbietet Waffenausfuhr
Strafen für Angreifer im Nahen Osten

Bom (AP). Das israelisch­
ägyptische Wettrüsten ist um 
eine mysteriöse Nuance reicher 
geworden. Die italienische Re­
gierung gab bekannt, sie werde 
keine Exportlizenzen für 30 ver­
altete Düsenjäger des Typs 
„Vampire“ erteilen, die Ägypten 
bei der Firma Macchi bestellt 
hat.

Die gleiche Firma hat angeb­
lich bereits im Februar 16 der­
artige Maschinen nach Kairo 
geliefert. Dieser ägyptischen Be­
stellung soll nach Mitteilung aus 
Kairo die Lieferung von 36 mo­
dernen Mystere-Jägern aus
Frankreich an Israel vorausge­
gangen sein. Frankreich habe es 
aber abgelehnt, auch Ägypten 
mit diesen Maschinen zu belie­
fern.

Großbritannien und die USA 
beraten gegenwärtig, wie ein 
Angreifer in einem neuen Krieg 
zwischen Israel und den arabi­
schen Staaten zu bestrafen ist. 
Ais Möglichkeiten werden erwo-

Eisenhower wieder in Washington
250000 Menschen säumten die Straßen

D e n v e r  (Ivolorado) (AP/ 
DPA). Nach.1 sicbenwöcliigem 
Aufenthalt im Fitzsimons-Kran- 
kenhaus in Denver ist Präsident 
Eisenhower nach Washington zu­
rückgeflogen.

Eine Menschenmenge hatte 
sich auf dem Flugplatz einge­
funden, als der Präsident in 
einer Rundfunkansprache allen 
denen dankte, die ihn während 
seiner Krankheit betreut und

ihm Genesungswünsche ge­
schickt haben. Während seiner 
Krankheit sei ihm erst zum Be­
wußtsein gekommen, „wie gut 
die Menschen sind“.

Auf dem Flugplatz von Wa­
shington hatten sich mehr als 
8000 Menschen eingefunden, und 
mehr als 250 000 säumten die 
Straßen der Hauptstadt, als der 
Präsident in einer Limousine 
mit durchsichtigem Dach ins 
Weiße Haus fuhr.

gen: Embargo für Waffen und 
kriegswichtige Güter, Wirt­
schaftsblockade, Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen, 
Einsatz von Truppen zur Wie­
derherstellung des Friedens.

Sorin für direkte Gespräche
Moskau (AP). Der als Bot­

schafter in der Bundesrepublik 
vorgesehene stellvertretende so­
wjetische Außenminister Sorin 
vertrat auf einem Empfang in 
Moskau die Ansicht, daß „di­
rekte Gespräche" zwischen, den 
beiden Staaten schon jetzt mög­
lich seien, wenn auch die Vor­
bereitungen für die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen noch 
nicht abgeschlossen seien. Auf 
die Frage, ob er etwas von 
Bonn gehört habe, erwiderte 
Sorin: „Nein. Wenn die Frage 
in den Händen Dr. Adenauers 
wäre, so würde ich wohl sehr 
hald etwas hören.“ Zur Genfer 
Konferenz sagte er: „Wir haben 
unsere Vorschläge unterbreitet. 
Wir können ahwarten.“

Orden für Schweitzer
Bonn (AP). Bundespräsident 

Heuß hat dem 80jährigen Arzt 
und Philosophen Albert Schweit­
zer in Bonn die Insignien der 
Friedensklasse des Ordens pour 
le mérite überreicht. Schweitzer 
war bereits im vergangenen 
Jahr in den Orden berufen wor­
den. Hcuss überreichte ihm die 
Insignien stellvertretend für das 
OrdenskapitaJL



B u n d e s m i n i s t e r  Dr. Robert Tillmanns *
Ein schwerer Verlust für Deutschland, Berlin und die CDU

Völlig unerwartet ist 
am Sonnabendabend 
derBundesministerfür 
Sonderaufgaben, Dr.
Robert Tillmanns, im 
Alter von 59 Jahren 
an einem Herzinfarkt 
im Berliner West-Sa" 
natorium gestorben,
Tillmanns war in det'
Nacht zum Sonn­
abend nach einem 
Herzanfall in das 
Krankenhaus eingelie­
fert worden. Dal 
plötzliche Ableben des 
Ministers löste tiefe 
Bestürzung und große 
Anteilnahme in de: 
Öffentlichkeit aus.

BundeskanzlerAden- 
auer bezeichnete den 
Tod Tillmanns’ als 
einen schweren Ver­
lust für die Bundes­
republik und die CDU.

Bundespräsident 
Heuss richtete an die 
Jattin des Verstorbe­
nen ein Beileidstele­
gramm, ln dem er 
den „schweren Ver­
lust, zumal für Ber­
lin", bitter beklagte.

*
,jbg. Nocli am Don­

nerstag hat er in Ver­
tretung von Konrad 
Adenauer und zusammen mit 
Jakob Kaiser in Bonn die 
Sitzung des Bundesvorstandes 
seiner Partei geleitet, der Christ-, 
lieh - Demokratischen .Union 
Deutschlands. Pläne und Auf^ 
gaben der Sozialreform wurden 
besprochen, und Robert Till-i 
manns brachte seine besondere 
Sorge zum Ausdruck um die 
Einheit unseres Landes im Blick 
auf die schlechten Nachrichten 
aus Genf. Das war es, was ihn 
in den zehn Jahren seit dem Zu­
sammenbruch am stärksten be­
wegte: das Schicksal derer, die 
durch harte Siegerhand vom 
Ganzen getrennt Worden waren. 
Er war sein Leben lang für die 
öffentlichen Angelegenheiten 
aufgeschlossen. So war es für 
ihn selbstverständlich, daß er 
1945 nicht verzweifelt die Hände 
in den Schoß legte, daß er, der 
geborene Rheinländer, in Berlin

blieb. Hilfe für den Nächsten, 
das Gebot nahm er ernst. Er 
baute in Berlin und der sowjeti­
schen Zone das Evangelische 
Hilfswerk auf. Und er ging wie­
der in die Politik, von der er 
1933 ausgeschlossen worden war, 
weil er in der politischen Arbeit 
für die Zone und Berlin eine 
Aufgabe der Nächstenliebe sah.

Er hatte ein brennendes Ge­
fühl dafür, daß unser Volk Z u ­

sammenhalten muß, wenn es* 
diese Zeit der Prüfung über­
stehen will. So war er zutiefst 
für die sozialen Nöte und Auf­
gaben aufgeschlossen. Niemand, 
der auf dem Gründungspartei­
tag der gesamtdeutschen CDU 
in Goslar 1949 dabei war, wird 
vergessen, wie er vor dem ersten 
Rausch des beginnenden Wirt­
schaftsaufstiegs die Westdeut­
schen mahnte, nicht die vom 
Unglück Verfolgten, die in der

Sowjetzone und die 
Heimatvertrieb epen, 
zu vergessen. „Man 
geht leise im Haus 
umher, wenn jemand 
krank ist“ , dieses Wort 
von Carl Sonnenschein 
rief der evangelische 
Christ Tillmanns da­
mals den Delegierten 
mahnend zu.

Es war eines seiner 
größten Anliegen, daß 
der konfessionelle 
Zwiespalt in der Poli­
tik unseres Volkes 
nun endlich überwun­
den werden möge. Der 
Gedanke der Union 
vor allem zog ihn zu 
seiner Partei. Er war 
einer ihrer Mitbe­
gründer in Berlin. Er 
gehörte ihrem Haupt­
vorstand für die so­
wjetische Besatzungs­
zone und Berlin an 
und war zusammen 
mit Jakob Kaiser und 
Ernst Lemmer und den 
anderen Kameraden 
ein entschiedener Ver­
fechter deutschen W il­
lens gegen die kom­
munistische Politik 
der sowjetischen Be­
satzung und ihrer 
Handlanger.

Robert Tillmanns war kein 
Mann des lauten Auftretens. Er 
war kein*- Volkstribun und kein 
Demagoge. Er war der Mann 
des Gespräches, der überzeugen 
wollte. Gerne ging er zur Ju­
gend in die Hochschulen und 
Akademien, in den vorparla­
mentarischen Raum, um die 
Scheu und Abneigung zu be­
kämpfen, die so viele wertvollen 
Kräfte von der Politik fernhält. 
Immer war er unterwegs!

Für die Christlich-Demokra­
tische Union Deutschlands war 
er der Nachfolger von Her­
mann Ehlers, der auch so plötz­
lich dahingegangen ist, vor 
kaum mehr als einem Jahr, und 
mit dem ihn Freundschaft ver­
band. Für seine Partei ist die­
ser nun doppelte Verlust «dop­
pelt schwer, gerade jetzt. Mit 
Robert Tillmanns verliert die 

(Fortsetzung nächste Seite)



Facharbeiter-Flucht beunruhigt SED
Ostpresse spricht von „Bevölkerungsbewegung“ 

Erstmalig gab eine Ostberliner Zeitung vergangene Woche in 
ihrem Leitartikel die iiberhandnehmende Zonenflticht zu. Die 
Tatsache, daß täglich nahezu 1000 Menschen der Zone den 
Küchen kehren, registrierte das Blatt als „Bevölkerungs­
bewegung zwischen Ost und West“ . Wobei die Schreiber den 
Eindruck zu erwecken suchten, als siedelten die Deutschen 
allmonatlich nach beiden Kichtungen um. In jenem Zusammen­
hang sprach der SED-Kominentator allerdings von einer Er­
scheinungsform der Zonenflucht, die allmählich die Wirtschaft 
zu desorganisieren beginnt: Der Facharbeiter-Flucht,
Der hier angeführte Artikel’ 

ist darum interessant, weil er 
einer offiziellen SED-Argumen- 
tation ' gewissermaßen -als 
Stimmungstest — vorangeschiclct 
worden ist. Die SED gibt darin 
grundsätzlich die nicht mehr zu 
übersehende Facharbeiter - Ab­
wanderung zu, führt diese aber 
auf die westdeutsche Konjunk­
tur und die sich in der Bundes­
republik für Facharbeiter meh­
renden Verdienstmöglichkeiten 
zurück. Sie versucht damit von

Fiims im  Am erika-Haus
Ständige kostenlose Filmvor­

führungen mit den neuesten 
Wochenschauen werden für Be­
sucher aus dem Ostsektor Ber­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  am N o i • 
l e n d o r f p i a t z  gezeigt. 
Täglich ab 13 Uhr in stünd­
licher Folge. Letzte Vorführung 
um 17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 Uhr; sonntags Beginn 
um 15 Uhr.

Jugendfilmstunde für Kinder 
aus dem Ostsektor und der Ost­
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.

(Fortsetzung von Seite 5) 
Gesamtpartei einen stellvertre­
tenden Vorsitzenden, die CDU 
Berlins- ihren Landesvorsitzen­
den, die Exil-CDU ein maßgeb­
liches Vorstandsmitglied. Das 
Bundeskabinett verliert in dem 
Bundesminister Tillmanns einen 
echten Politiker, der über die 
Grenzen der Ressorts und der 
Interessen hinaussah. Berlin 
aber verliert einen seiner besten 
Anwälte in der Bundesrepublik, 
denn Berlin hatte er sich als be­
sondere Aufgabe seines Mini­
steramtes erwählt.

den politischen Zusammenhän­
gen dieser Fluchtbewegung ab­
zulenken und stellt die Flücht­
linge als Menschen hin, die nur 
um einer Verdienstchance wil­
len ihre Heimat verlassen.

Politische „Unduldsamkeit“
Die Tatsachen geben ein an­

deres Bild. Die Mehrzahl der 
flüchtenden Facharbeiter sind 
ältere Leute mit Familien, die 
eine eigene Wohnung — oft ein. 
Häuschen und die eigene Werk­
statt — aufgegeben haben. Sie 
sind geflüchtet, weil sie sich 
in den volkseigenen Betrieben 
zwischen Brigadenarbeit, Norm­
erhöhungen, Poiitversammlun- 
gen und politischer Diffamierung 
einfach nicht mehr bewegen 
konnten.

Die Anlässe sind so vielfäl­
tig und doch alle gleicher Art. 
Da ist einem auf der Betriebs­
versammlung der Kragen ge­
platzt und er hat es „ihnen mal 
gesagt". Am nächsten Tage 
stellte man ihn vor die Konse­
quenz: Entweder alles wider­
rufen oder Strafversetzung m 
den Kohlenbergbau. Ein anderer 
sollte Kameraden bespitzeln, 
weil irgend jemand im Betrieb

Es ist an der Zeit, der politi­
schen Arbeit, die seit 1945 ge­
leistet worden ist, und den 
Politikern, die sie getan haben, 
mehr Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen. Viele, allzu viele ha­
ben sich verzehrt in dieser 
Arbeit für Deutschland in allen 
politischen Gruppen. Die Liste 
der Toten sollte Zeichen und 
Mahnung sein. Urplötzlich meist 
holt sie der Tod, bei uns in 
Berlin vor zwei Jahren Ernst 
Reuter und jetzt, in einer un­
heimlich ähnlichen Weise, Ro­
bert Tillmanns.

Sabotage vermutete. Der Dritte 
weigerte sich, als Vorarbeiter 
die Normenerhöhung zu decken, 
die nicht mehr zu rechtfertigen 
war. Aus tausend Faktoren re­
sultiert die Spannung, die zur 
Flucht eines Arbeiters führen 
kann. Und — selbst wenn wirt­
schaftliche Motive in diesem 
oder jenem Fall eine Rolle spie­
len: Wer kann es einem präzise 
arbeitenden Facharbeiter ver­
denken, wenn er für das Pro­
dukt seiner Arbeit nach über 
zehn Jahren auch einmal Geld 
in Händen halten will, für das 
er seiner Frau und den Kindern 
etwas bieten kann?

Einige Zahlen allein aus Ost­
berliner Großbetrieben sprechen 
für sich: Das Glühlampenwerk 
verließen seit dem 1. April 
107 Facharbeiter. Auf mehreren 
Betriebsversammlungen be­
kannte sich die BGL selbstkri­
tisch schuldig, durch „politische 
Unduldsamkeit“ die Flucht der 
Betreffenden herbeigeführt zu 
haben. Im EAW Treptow ließen 
seither 54 Facharbeiter den Ar­
beitsplatz im Stich. Wegen der 
Flucht eines einzigen wurde ein 
Parteisekretär abgesetzt. Er 
hatte dem Mann wegen einer 
Bagatelle mit dem SSD gedroht 
und bereits die Volkspolizei m 
die Wohnung geschickt. Bei 
Bergmann - Borsig gingen 2S 
Mann, darunter drei „Akti­
visten".

Argumente in der Lohntüte!
„Politische Unduldsamkeit“ 

aber ist nur ein leises Wort für 
das, was sich in diesen Monaten 
in volkseigfenen Betrieben abzu­
spielen pflegt. Wo auf Betriebs­
versammlungen gebrüllt werden 
muß, fehlen den Schreiern’• be­
reits die Argumente. Und was 
soll man jenen letzten Endes er­
klären, die man von Planjahr zu 
Planjahr mit neuen Verspre­
chungen in immer höhere Nor­
men getrieben hat und denen 
man auch im kommenden Fünf- 
Jahrplan kein Plätzchen für ein 
wenig Wohlstand reservieren 
kann?

Noch in diesem Monat beginnt 
die SED in den Betrieben mit 
einer „Aufklärungskampagne 
gegen die Republikflucht“. Es 
ist fraglich, ob sie nützen wird. 
Der Arbeiter will Argumente 
nur noch in der Lohntüte und 
auf den Konsum-Verkaufstischen 
sehen. Dort aber fehlen sie auch 
der SED.

Bundesminister Tillmanns *f*



Traumulus! Moderne französische Plasiik

BILD DER WOCHE. Zwei Staatsmänner sind %vieder genesen: Präsident Eisenhower 
(links) fuhr zur Wiederaufnahme seiner Amtsgeschäfte nach Washington. Kanzler 

Adenauer (rechts) konferierte mit Pinay



Parole; Närrischer Paprika
Karneval den Rhein entlang

Frankfurt/Main (AP). Genfer Konferenz, überhitzte Konjunk­
tur, Kartoffelpreise — die große und die kleine Welt ist voller 
Probleme. Aber- nichts hat die „Karren“ davon abhalten 
können, mit „Alaaf“ und „Ilelau“ am Freitag, dem 11. im 11. 
wieder die Karnevalszeit zu beginnen, für viele die „schönste 
Jahreszeit überhaupt“. Am 15. Februar nächsten Jahres ist 
Aschermittwoch und dann wird es neue Probleme geben. Bis 
dahin aber sind viele, die sieh mit Stolz „Karren“ nennen 
lassen, fest entschlossen, „Spaß an der Freud“ zu haben.
Unter dieses Motto hat auch 

die „Hauptstadt“ an Deutsch­
lands Narrenstraße, Köln, seine 
Karnevalskampagne gestellt. 
Um 11 Uhr 11 am Freitagmor- 
gen eröffneten die Kölner mit 
einer Feierstunde am Oster- 
mann-Brunnen, dem Denkmal 
des von der Bevölkerung ver­
ehrten Schöpfers zahlloser Kar­
nevalslieder, die Saison. Am 
Abend schlugen die Wellen dann 
hoch: Zahlreiche Karnevalsge­
sellschaften. hatten zu ihren Er­
öffnungssitzungen eingeladen. 
Im Mittelpunkt stand die „Prä­
sidentensitzung". Dabei wurden 
die neuen Karnevalslieder aus 
der Taufe gehoben.

„Hoppedizerwachen“
Auf dem Düsseldorfer P,at- 

hausvorplatz wurde die Session

1955/56 mit der Gemeinschafts­
veranstaltung „Hoppedizerwa- 
chen“ eingeleitet. Iloppediz, der 
Narrenteufel, verlas seine Bot­
schaft, Oberbürgermeister Gok- 
kein rief den Tausenden, die 
zum Teil schon im närrischen 
Putz gekommen waren, Gruß­
worte zu, und Ehrenpräsident 
Albert Kaneht gab als Karne­
valsmotto die Worte „närrischer 
Paprika“ bekannt.

In Mainz, das sich viel darauf 
zugute hält, nicht Karneval, son­
dern Fastnacht zu feiern, ging 
der traditionsreichste Verein, 
der Mainzer Carnevals-Verein, 
in seine 118. Kampagne. Die 
närrische Generalversammlung 
des MCV wurde zur Narrensit­
zung mit vielbejubelten und be­
lachten Büttenreden und Schun­
kelliedern gefeiert.

S S D , herhören!
Der kleine TAG wird ver- g 

rj sandt und verteilt ohne jj

I’! Rücksicht auf die politische i 
Gesinnung des Empfängers. I  
Gegner sind als Empfänger jj 
sogar besonders beliebt, | 

i denn sie haben es nötiger 1; 
I als andere, die Wahrheit zu lj 
erfahren. Wer Verdacht hat, J 
daß seine Post überwacht ji 

jl wird, kann den kleinen TAG jj 
j also ruhig bei der Polizei h 
; oder beim Bürgermeister- I 
: amt oder bei seiner Dienst- g 
; stelle abgeben. übrigens jj 
¡'wird er auch dort gern jj 
j  gelesen.
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ZOO-GEGEND ERSTEHT 
NEU. Unser Bild zeigt das 
Modell für den Wieder­
aufbau rund um die Ge­
dächtniskirche in Berlin. 
— Schon in einem Jahr 
sollen die Projekte weit­
gehend ausgeführt sein.


